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Berschmähte Liebe. 
Ach! du kennst mein Sehnen, 
Meine Liebe nicht. 
Die aus diesen Thränen 
Herzzcrmalmcnd spricht; 

Eine», Andern schlägt dein Herz entgegen. 
Ihn hast du mit deiner Huld entzückt, 

Crdenlust und Segen 
Hat nur ihn beglückt. 

Eh' die Sterne bleichen. 
Eh' der Morgen graul. 
Wirst die Hand ihm reichen, 
Heißgeliebte Braut ! 

Ach! nicht fühlst du meine bittern Leiden, 
Nicht die Qual , die mir im Nusen brennt. 

Wenn der Klang der Freuden 
Deinen Bräut'gam nennt. 

Darum will ich ziehen, 
Fremd und uugckannt. 
Um dein Glück zu fliehen, 
I n ein fremdes Land; 

Stillen Nächten will ich's trauernd sagen, 
Und dem Mond, wenn er aus Wolke» bricht, 

Unter Thränen klagen: — 
«Ach! sie liebt mich nicht!" 

I o h . Vernatz i l . 

A l l die jungfräuliche Dichterin Henriette 
von Schildt'uecht. 

J u n g f r ä u l i c h k e i t ! Voll süßer Unschuldsmildc, 

Vewundernd sah mein Aug' so schön dich nie, 
Als da ich d,ch geschaut im Erdgefilde 

Ein Bi ld der Himmelsblume Poes ie . 

Ja , Poes ie , du Neinste unter Reinen! 
Und J u n g f r a u schuf t , Idol der Poesse! 

Wer konnte je euch G ö t t l i c h k e i t verneinen, 
Wer Einheit je? ich beug' vor euch mein Knie! 

Du aber, Jungfrau, mit der Engelsseele, 
Verkläret von der Dichtung Himmels strahl. 

Der ich entzückt im Geiste mich vermähl«: 

O sc,) nur ein v e r w i r k l i c h t I d e a l ! 

A d o l p h V c r g c r . 

Juan« *) 
Novelle von I ° h . Gab. S e i d l . 

Nicht Segen haftet stets am Kranz, 
Den Künstler sich erwarben: 
Oft lieh'» ihn» Thränen seinen Glanz, 
Blutstropfen seine Farben! 

„Nun, was sagt ihr zu diesen Sümmchen, Sennor? 
— Ist es nicht glockenrein? nicht ein Stimmchen zum Küs­
sen, zum Verlieben, zum Rasendwerden?" fragte der wohl­
beleibte Marquis von V i l l a - M a r i n q u e z , Contador 
des Rathes 6s !>»/.isu6n. zu Madrid, seinen Begleiter, den 
Musikdireclor der königlichen Garde, Joseph Melchior 
Gomis . 

„ „ S t ! S t ! " « winkte ihm dieser, um ja keinen Ton 
der Wunderkehle zu verlieren, welche, wie eine unbelauschte 
Nachtigall das Schweigen der Nacht mit ihren schwellen­
den Klängen belebte. Kalt rieselte es dem jungen Mei­
ster vom Wirbel bis zur Zehe nieder; es war der süße 
Schauer des Entzückens. Seine Augen, in welche sich un-
willkührlich Thränen schlichen, verbarg er in der hohlen 
Hand, um ja durch nichts im Genuße gestört zu werden. 
Der wohlbeleibte Contador hingegen war ein Enthusiast 
ganz anderer Art. Seine schwarzen, stechenden Augen 
leuchteten mit eigenthümlichem Glänze aus dem braunrothen 
Gesichte hervor. Um die aufgezogene Adlernase, welcher 
seine Rechte verschwenderische Prisen Spaniels zuführte, 
spielte ein lüsternes Lächeln, und sein ganzes Wesen schien 
zu verrathen, das; seine Begeisterung nicht sowohl dem Ge­
sänge, als der Sängerin gelte. 

Die herrliche Stimme, welche zwar nur ein einfaches 
kastilianisches Volksliedchen vortrug, aber dabei einen sol­
chen Aufwand von Kraft, Klarheit und Schmelz kund gab, 
wie man es nur selten im Leben zu hören pflegt, scholl 
unter den Arkaden eines Häuschens hervor, welches unfern 
der Segovia-Brücke lag, und in seinem Erdgeschoße mehrere 

' )D ie wahre Begebenheit, welche dieser Erzählung zun» Grunde liegt, 
scheiut auch dem beliebte» Erzähler, Fr. D i n g e l s t e d t bei Abfassung 
scmer Novelle: »Fluch u n d S e g e n i n der Kunst« (Orpheus 
für iL4») lhcilweise vorgeschwebt zu scnn, woraus sich ein, vielleicht 
nicht uninteressanter, Vergleich ergäbe. 

Anw. d. Red. 
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Krämer und Kleinverkäüfer beherbergte. Nur durch ein 
einziges, kleines Gitterfenster schimmerte Licht, und eben 
aus diesem Fensterchen klang die Melodie, welche den ält­
lichen Rachsmann und den jungen Kapellmeister, jeden auf 
eigene Weise, ansprach und fesselte. 

„Beim heiligen Isidor" rief jetzt Gomis aus, als die 
letzten Töne der Schlußstrophe leise verklungen waren, 
»das ist eine Stimme, Marquis, eine Stimme, wie ich 
noch keine in Spanien gehört habe! die darf der Welt 
nicht entzogen bleiben, es wäre Frevel an der Kunst, Fre­
vel an der Nacur, die solch' ein Kleinod nur ihren liebsten 
Schooßkindern schenkt! I h r habt mich hergeführt, edler 
Kunstfreund, ihr wißt zuvcrläßig etwas Näheres, wer das 
Wesen ist, dem der Himmel solch' eine Wunderkehle ver­
liehen hat! O redet, sprecht, die Ungeduld verzehrt mich!" 

„ „Nun also, glaubt I h r , Sennor"" erwiedertc der 
Cantador schmunzelnd, daß Don Diaz von V i l l a - M a ­
r i n quez Geschmack hat? daß er weiß, was eine Stimme 
zu Heisien verdient? daß er sich's angelegen seyn läßt, sich 
umzuthun, wo etwas für die Kunst zu gewinnen ist? — 
Das Mädchen, das diese herrliche, silberreine, unschätzbare 
Stimme besitzt, wshnt dort in jenem düster», dumpfen, un­
beachteten Laden, dessen Gitterfenster I h r beleuchtet seht, 
und ist nichts mehr, als ein armes, schlichtes Wäschermäd­
chen, wie sie unter Tags zu Hunderten am Manzanares 
umherstehen und nach dem Takte ihrer Lieder das Leinen 
walken."" 

„Nicht möglich!" entgegnete Gomis überrascht. — 
„Jammerschade, daß diese Perle im Schlamme vergraben 
liegt!" 

w S o reißt sie heraus aus dem Schlamme! das war 
so meine Absicht, als ich Euch hierhergeführt. I h r sepd 
der Mann dazu; I h r habt die Musik aus dem Fundament 
studiert, habt Euch in Valencia mit M o z a r t und H a y d n 
Tag und Nacht beschäftiget, habt selbst so viel Schönes 
komponirt und instrumentirt, daß man Euch sogar nach un­
serer sehr edlen, rechtlichen, treuen und heroischen Stadt 
berief, um unseren wurrköpsigen Gardesoldaten miltäri-
schen Gemeingeist einzumusiziren. Wenn I h r Euch der ar­
men I u a n a annehmt, so kann sie sicher seyn, ihr Glück 
zu machen, und I h r selbst habt eine Primadonna gefun­
den, deren Händen I h r das Schicksal jeder Composition 
beruhigt anvertrauen mögt!"" 

Dieser Gedanke fand bei Gomis Anklang. Der in­
nere Drang, sich dem dramatischen Fache zu widmen, hatte 
ihn eben von Valencia fortgetrieben, wo er, seit seinem 
sechszehnten Jahre als Gesanglehrer im Chorherrnstifte 
angestellt, von seinen! Meister, P. P o u s , nur für den 
ernsten Kirchenstpl gebildet wurde, bis sich ihm in seiner 
zweiten Anstellung als Musik-Director der Artillerie-Bande 
ein neues, lebhafteres Feld der Thäugkeit öffnete. Der 
Reichthum an kräftigen, aufweckenden Melodien, die ihm 
fortwährend in den Ohren klangen, die Kunst efftctreicher 
Instrumentirung, deren er vollkommen mächtig zu seyn sich 
bewußt war, und die genaue Kenntnis; dessen, was der 
Stimme zusagc, und was der Begleitung zu überlassen ist, 

flößten ihm die Ueberzeugung ein, daß er bestimmt sey, 
den tiefgesunkenen Ruf der spanischen Opernmusik auf ei­
nen glänzenden Standpunkt zu erheben; allein er fand in 
Madrid seine Hoffnungen gewaltig getäuscht. Das Thea­
ter de laCruz, welches sich damals allein noch mit Opern­
vorstellungen befaßte, brachte nichts auf die Breter, als die 
bekanntesten und leichtesten Tonwerke von R o s s i n i und 
dessen Nachäffern. Schlechte Sänger, ein ungeübter Chor 
und ein mangelhaftes Orchester gewährten dem einheimi­
schen Tonsetzer nur eine unsichere Bürgschaft für das Ge­
lingen einer größeren Komposition. M i t lebhafter Te i l ­
nahme griff er daher des Contadors Vorschlag auf, wel­
cher bei glücklichem Erfolge nicht nur seinen sehnlichsten 
Wünschen Erfüllung, sondern auch der vaterländischen Kunst 
einen dankenswerthen Zuwachs zu versprechen schien. 

» Ihr habt Recht, Don D i a z " begann er nach einer 
Pause, „es wäre ein köstlicher Fund! wenn nur Juan« 
auch sonst geeignet ist, I h r versteht mich wohl—und wenn 
sie nur auch wi l l ! " — 

,,„O ich versteh' Euch,"" versetzte der Contador mit 
lächelnder Faunenmiene: „ „ I h r wollt so viel sagen, als: 
ob I u a n a nebst ihrem schönen Stimmchen auch ein hüb­
sches Lärvchen und ein interessantes Figürchen habe, was 
denn auf der Bühne auch mitunter eine Hauptsache zu 
seyn pflegt. — Hat das Alles, Sennor, — Alles; ist ein 
Bild von einem Mädchen, dem ich schon manche blanke 
Dublone unter die Augen hielt, um es anzukörnen; aber 
da ist eine alte Mutter, eine echte Büßerseele, welche das 
lebenslustige Püppchen, von dessen Fleiße sie zehrt, vom 
Platz weg in den Himmel fördern w i l l , und ihm jeden 
Schritt und Tritt bewacht, wie ein Argus; da ist vor Al­
lem ein junger Vetter, ein rüstiger Arriero, rein andalu-
sisches Vollblut, dem die Alre das Goldtäubchen zuzupfiän-
zeln scheint; ein Kerl, der unerträglich wäre, wenn er nicht 
zum Glück die meiste Zeit im Jahre auf der Straße sich 
mit Fuhrwerk umhertriebe; und da ist denn endlich auch 
der starre Trotzkopf der Dirne selbst, welche lieber am 
Manzanares für geringen Lohn waschen und sich placken 
wi l l , bis sie Kreuzweh bekommt, um, wenn's gut geht, ein 
M a l ihrem barschen Andalusier als treues Eheweib die 
Maulthiere anschirren zu helfen, statt von mir für ein 
Paar Zärtlichkeiten einige Dublonen hinzunehmen, die ihrer 
Mutter auch nicht übel bekommen dürften.— Wie gesagt, 
die Dirne muß zu ihrem Glücke gezwungen werden, sie 
muß hinaus in die Wel t , und ich wollte d'rauf schwören, 
in Jahr und Tag wird die Welt von ihr zu sprechen 
haben!"" 

„Wenn sie aber nicht will?" bemerkte G o m i s , wel­
chem des Contadors Rede mannigfaches Bedenken erregte. 

„ „S ie wird wollen, sie muß wollen!"" fiel der Mar­
quis fast heftig ein; „„man muß den Nächsten zu seinem 
Glücke zwingen, wenn er selbst blind ist. Laßt das nur 
mich machen. Die Mutter ist mir eben nicht abhold, denn 
sie zählt mich zu den besten Kunden. Was ich der Toch­
ter je Schönes sagte, geschah unter vier Augen, wenn sie 
mir die Wäsche in's Haus trug; die Alte hält mich für ei-
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nen spröden Hagestolzen. Zudem liebäugelt sie mit dem 
Gclde um so lieber, je seltener es ihr ist. Auch ist sie in 
ihre Iuan<a über die Massen vernarrt. Wenn es nun 
heißt, daß man dieser ein glänzendes Leos bereiten will, 
wodurch sie in ein Paar Jahren reich genug wird, um mit 
ihrer Mutter und ihrem Zukünftigen — wohlgemerkt! der 
Arriero darf dabei nicht vergessen werden —für's ganze 
Leben versorgt zu seyn; wenn man bei der Alten gleich 
selbst den Anfang macht, und ihr so viel auswirft, daß sie 
der Hände I u a n a ' s nicht weiter zu bedürfen scheint,— 
was gilt's, in den Köpfen Beider brennt's lichterloh auf, 
und die liebe Eitelkeit, welche das Weibervolk von der 
Wiege bis zum Grabe beherrscht, macht sie so geschmeidig, 
daß sie ganz ernstlich mit sich sprechen lassen. Man gibt 
dann der jungen Kandidatin eine ehrsame Duenna bei, 
welche die Mutter selbst wählen kann, spricht von dem 
Ruhme und dem Verdienste, wenn die gute I u a n a allent­
halben auf allen Chören des Landes zum Preise Gottes 
fromme Lieder singt, und durch ihren kindlichen Gesang 
alle guten Herzen erbaut; schildert die Notwendigkeit, 
sie, ihrer vollkommenen Ausbildung wegen, nach einer Stadt 
zu bringen, wo die Musik'jetzt zu Hause ist, z. V . nach 
Paris, und während ich die Alte beschwichtige und tröste, 
seyd Ih r , Sennor, mit unserer Kunstjüngerin bereits über 
der Grenze und könnt dann, von mir unterstützt, für ih­
ren Unterricht nach Euerer besten Einsicht sorgen, um sie 
vielleicht schon nach Jahr und Tag als Primadonna im 
Triumphe nach Madrid zurückzuführen!«« 

(Fortsetzung folgt.) 

Bilder aus der salzburg'schen Alpenwelt. 
Von 

Eduard S i l cs ius . 

(Fortsetzung.) 

v i i l . A u s f l ü g e um Bad-Gas te in — Böckstein. — 
D e r Sch le ie r -Kesse l - und B ä r e n f a l l . D a s Naß­

fe ld und S r r a u b i n g e r ' s A lpen Hütte. 

Die besuchtesten der hiesigen, durch die Lokalität sehr 
beschränkten Spaziergänge sind: auf der Hauptstraße nach 
dem eine Viertelstunde entlegenen, sogenannten, englischen 
Kaffehhause — oder, an den Wasserfällen hinan, in der 
entgegengesetzten Richtung gegen Böckstein, oder endlich 
auf den gutangelegten steilen Bergsteigen in der Richtung 
gegen S t . Nikolaus zu einem auf luftiger Höhe die Aus­
sicht gegen Hof-Gastcin beherrschenden Pavillon. Tüchti­
geren Bergsteigern liegen die weiteren Ausflüge in das 
Köttschach- und das Anlaufthal, nach dem Naßfelde und 
dem Pockhart mit seinen Seen und dem sogenannten 
Gift- und Poppelbrunnen, auf den Hoch- und Korntauern, 
auf den Tischlkahrgletscher, auf den Tischberg und Grau-
kogel offen, welcher letztere insbesondere auf seiner, vom 
Wildbade aus in wenigen Stunden erreichbaren Höhe von 
9000 Fuß über das Meer, eine überaus lohnende Aussicht 
gewähren soll; ja selbst die Ersteigung des Königs unter 
den hiesigen Bergen, des 10.300 Fuß hohen Antogels, im 
Innersten des Anlaufthales — soll nach der Versicherung 

glaubwürdiger Gewährsmänner für erprobte, schwindellose 
Bergsteiger wohl mit vielen Beschwerden, aber durchaus 
mit keiner Lebensgefahr verbunden seyn. 

Es liegt nicht in meiner Aufgabe, Sie mit allen hie­
sigen Einzelnheiten, besonders in Bezug auf die Bäder und 
deren Gebrauch, bekannt zu machen; treffliche Werke, wo­
runter jene vom Regierungsrath Dr. S t r e i n z in Linz 
von Nr. Muchar in Grätz, und von E m i l in Wien die 
vorzüglichsten sind, machen jede weitere Zeile hierüber überstü-
ß'g. Ich beschränke mich daher auf die Bemerkung, daß 
ich auch zu dem Ursprünge der sogenannten Fürstenquelle 
in eine tiefe Katakombe einstieg, jedoch durch Hitze und 
Dampf bald betäubt wieder herausgetrieben wurde, dann, 
daß ich selbst hier ein Bad nahm, was ich ermüdeten Wan­
derern nicht genug empfehlen kann, um jeder Spur von 
Ermattung ledig zu werden. Außer dieser Fürstenquelle 
entströmt hier noch die Haupt-, die Doktors« und die/Lei. 
mcrquelle nebst mehreren kleineren, welche mitunter ihre 
Hcilschätze unbenutzt in die Wasserfälle vergeuden. 

Eigensinnig ist die Natur in ihren Spenden; entspru-
delten Gasteins Quellen einer günstigeren Gegend, so wäre 
um sie herum sicher eine große, volkreiche Stadt entstan-
den; hier aber setzt die feindselige Natur der weiteren An-
sicdlung überall unüberwindliche Hindernisse entgegen. 

Das Wildbad ist zu dieser Zeit dergestalt mit Gästen 
überfüllt, daß, wenn man nicht ein Quartier in Vorhinein 
bestellt hat, man höchstens bei einem allenfalls anwesenden 
Bekannten auf Unterkunft'rechnen kann. Ich empfehle in 
einem solchen Falle nach meinem Beispiele das Nachtquar­
tier in Böckstein, wo man bei wackeren, freundlichen Leu­
ten fast immer auf Unterkunft rechnen kann, und dabei, 
wenn man weitere Ausflüge gegen die Tauern vorhat, 
noch dazu einen Vorsprung von etwa 3/itel Stunden für 
den nächsten Tag gewinnt. 

Höchst aug- und hcrzerfreuend ist beim Hinanwandeln, 
nach zurückgelegten Schrecknissen der Schreck, der Anblick 
des idyllischen oberen Thalkcssels gegen Böckstein, ringsum 
von den ungeheuersten Bergen umgürtet. Ernst lag uns 
zur Linken der Engpaß in's Anlaufthal, das oberste nnrer 
den Nebcn-Verzweigungen des Hauptthales Gastein. Wir 
hatten das Glück, E r . kaiserlichen Hoheit, auf einem Aus­
fluge dahin begriffen, zu begegnen; der hohe Fürst saß auf 
einem schlichten Miethroße, seine Begleiter wanderten hin­
terdrein. Mein Führer, ein rüstiger Jäger, strömte über in 
begeisterten Reden über den erhabenen Mann, wie er hier Al­
les wisse und kenne, wie er dabei schlicht, einfach und herzge­
winnend sey, wie er es dem geschicktesten, zähsten Gems,äger 
gleichthue an Gewandtheit und Ausdauer im Bergsteigen, und 
wie das Volk an ihm hänge, wie an einem Vater, der er dem 
Bergvolke ja auch wahrlich ist. »Ach Gott! das weiß ich und 
alle Welt ja lange« hätte ich ihm wohl zugerufen, hätte 
ich das Alles nicht eben so gern zum hundert und ersten 
Male angehört, wie früher zum ersten Male. 

Böckstein, noch bedeutend über das Wildbad erhaben, 
läßt mit seiner idyllischen Lage einen unuertilgbaren Ein­
druck im Herzen des fühlenden Wanderers zurück. Gegen 
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Osten dieses Gebirgsderfchens gewährt das früher erwähnte 
Anlaufchal eine romantische Ansicht. I n seinem Innern 
sind zuerst der gewaltige Tauernfall, dann der Hoch- oder 
Kormauern — endlich ganz in seinem Allerheiligsten der 
Ankogel Gegenstände des höchsten Interesses; leider war 
mir, dessen weiter aussehende Pläne kein längeres Ver­
weilen gestatteten, die Besichtigung dieser Herrlichkeiten 
für diesmal nicht vergönnt. 

(Beschluß folgt.) 

G i n e m hochges te l l t en F r e u n d e i n s S t a m m ­
b u c h . 

I n einem großen Blumengarten. 
Wo viele Bluten prangend steh'n, 
D« wird ein armes, kleines Neilchen 
Wohl kaum beachtet, kaum gcseh'n. 

Doch mögen ond're Blüten schimmern» 
Vom Sonncnglanzc angelacht — 
Nicht neidisch sieht das kleine Blümchen, 
Auf ihre tausendfarb'ge Pracht. 

Wil l nur der Gärtner, mild und freundlich, 
Nenn er zu,» Strauß' je Blumen pflückt, 
Es unter and're Blüten flechten. 
So ist das Veilchen schon beglückt. 

Leopo ld Kordesch. 

I l e v u e des M a n n i g f a l t i g e n . 

Ein Schafhirt hat unlängst in den Ruinen des alten 
Schloßes Monc-Brisson grosie Schätze gefunden, als: Ein 
Kästchen mit einem äußerst kostbaren Geschmeide aus Dia­
manten und anderen Juwelen, eine sehr bedeutende Anzahl 
von Gold- und Silbermünzen aus den Zeiten K a r l des 
Großen, und endlich auch eine Herzogskrone. 

Nach der „Thea te rze i t ung " heirathete in Wien 
am Faschingsdienstage eine Gastwirthin (außer den Linien 
Wiens), mir Namen Ascher, ihren Oberkellner, mit Namen 
Johann M i t t w o c h . Schade, daß diese Frau keine Schau­
spielerin oder Sängerin ist! sie konnte dann als Madame 
Ascher -Mi r twoch angekündigt werden. 

I n den „Leipziger I n t e l l i g e n z b l ä t t e r n " von 
12. Februar 1840 steht es wörtlich gedruckt, wie folgt: 
Gestern um die dritte Nachmittagsstunde beschenkte mich 
meine liebe Frau Amalia He lsch , geb. H e r i n g , mit 
einem jungen t a l e n t v o l l e n Kncibchen. S ^ 11. Fe­
bruar 1840. Franz A. Helsch. 

I n der Gemeinde Cardasac in Frankreich hat sich ein 
seltener Fall ergeben. Der Maire stellte die Register des 
Beoölterungsstandes so zurück, wie er sie erhalten hatte; 
venn im ganzen Jahre 183!» war weder eine Hochzeit, noch 
eme Geburt, noch ein Sterbefall vorgekommen. 

Gegenwärtig bestehen in der österreichischen Monar­
chie 34 Kalcwasseranstalien; « in Baiern, 8 in Preußen, 
« in Sachsen, ferner noch je eine in Würtemberg, Braun­
schweig, Neuß-Plauen, in der Schr>eiz, und zwar auf dem 
Rigi, in Warschau und in S t . Petersburg. 

Die berühmte Vildergallerie in Dresden wird von dem 
Directcr der Berliner Bildergallerie, W a a g e n , der einer 
der competentesten Kenner seyn soll, nach den gegenwärtig 
bestehenden Bilderpreisen auf nicht weniger, als auf 8,000.000 
Thaler geschätzt. 

I n Wien ist in diesem'Fasching ein neues Elisium 
wieder eröffnet worden. Die riesenhafte unterirdische Lo­
kalität des S t . Annengebäudes ist zu einem allgemeinen 
Nelustigungsorre mit einem großen Kostenaufwand!.' auf das 
überraschendste umgestaltet worden. Der Unternehmer ist 
der bekannte Herr Daum. 

Am 29. Februar hat der Kunstverein in Triest, wel. 
cher schon über 1100 Aktien zählt, seine erste General-
Versammlung abgehalten. 

Korrespondenz. 
Pcsth am 4. März lu ,n. 

Der saumseligste Ihrer Korrespondenten kommt wieder ein Mal und 
zwar nicht früher, als bis der liebe Fasching mit all' seinen Bällen und Ver­
gnügungen zu Grabe getragen wurde. Ei» Bal l jagte den andern; Juristen, 
Medieincr, Kauffeutc, Privatpersonen haben Bälle gegeben; der Schützcn-
ball war sehr glänzend, und die Bälle des Herrn E m m e r l i n g , Pächters 
der Rcdoutcnsnlc im Lokale des städtischen Theaters, bei denen der beliebte 
M o r e l ! » die Füssc in Bewegung setzte, sehr besucht. Ein genialer Gedanke 
E m m c r l i n g ' s war der über? Schuh lange Ricsenharletin, dessen Fleisch aus 
eilf Beninern Heu bestand, und der auf dem Naltone derRedoute stehend, die 
Tanzlustigen aus Ofen herüber zu locken schien. Doch genug! de,» Fasching 
ist nun ein Mal die Krone von dem Haupt gefallen, und der Aschermitt­
woch hält uns einen ernsten Sermon über das Thema: Omni-! e55« vüna. 
Sie werden sich, Herr Redakteur, noch eines jungen Minien erinnern, 
den Sie selbst im verflossenen Jahre in Ihrer geschätzte» Zeitschrift zum er­
sten Male in der theatralischen Welt ermunternd aufgeführt haben. Es ist 
Herr Johann C z e r m a f , ein talentvoller, junger Schauspieler, der seit 
dem Sommer tL2y in, städtischen Thcater in Ofen engagirt ist. Sie wer­
den sich wunder», wenn ich Ihnen sage, daß er sich seit der Zeit nicht nur 
bedeutend gebildet, sondern daß er zugleich jüngst als T h e a t e r - D i c h t e r 
aufgetreten ist. Am 2». Februar gab er zu seiner Venesice ein von ihn, »er» 
foßtes, zweiattiges Lustspiel: » D e r H y d r o p a t h und seine Sühne» . 
Freilich trägt die Arbeit noch nicht den Stempel eines gewandten, bühnen-
kündigen Dramaturgen an der St irne, allein es gibt genug tomische S i ­
tuation und gelungene Scenen darin, und als erster Versuch ist das Stück 
nicht als mißlungen zu nennen. Den Verfasser empfing lebhafter Applaus; 
auch wurde er in beiden Akte» gerufen, und erhielt noch überdies einen Blu­
menkranz. Das Siück selbst wurde beifällig »ufgeuomme». Wie im Vor­
beigehen erwähne ich noch zweier ausgezeichneten Gäste, welche dieser Tage 
im Pesther deutschen Theater mit entschiedene»! Glücke auftraten. Es sind 
Dlle. N o t h e , tais. russische Hofsängerin von E t . Petersburg, und Mad. 
B a u m , geborne S c h m i d , und Tochter »nsers wackern Olchesterdirectors. 
Erstere mußte eimgc Zeit pouslrcn, indem der ausgezeichnete Bassist Re i ­
che! eben gasiirte und uns d»n», mit Lorbeer» gekrönt, »erließ. Sie trat 
zuerst als Romeo i» V c l l i n i s »Montccchi und Capulctti» auf. Die näch­
sten Leistungen werden »Anna Noleua", »Tancred" und »Semiramis" sey», 
Dlle. N o t h e ist eine der schönsten Theatcrerschcinungen »>it eine»! herrliche» 
Spiel und einer sehr angenehmen, wenn auch nicht eben starken Stimme. 
Mad. B a u » , dcbutirte zuerst als Gabriele im »Nachtlager», erhielt den 
lebhaftesten Applaus und dürfte sich zu einer der ausgezeichnetsten deutschen 
Sängerinen heranbilden. Hr. L c i t h n e r als Jäger war eminent. 

Die Arbeite» an der Kettenbrücke gehen seit einiger Zeit wieder leb­
haft uorwäris. Sobald die Erdarbeiten beendiget sind, wird man anfan­
ge» Piloten einzuschlagen. Die Dampfschiff-Fahrt halte Heuer sehr früh­
zeitig begonnen, aber die Witterung rief wieder Pelze, Muffe und Mäntel 
aus ihre», Versteck, und die Dampfboote mußten wieder in ihre Winterquar­
tier« zurück. 

Die Einnahme des Pcsther und Ofner Frauenvercins, einer sehr 
wohlthätigen Anstalt, warf im verflossenen Jahre leZy eine» Reinertrag 
uon 72!8 fl.22kl. C .M. ab. ZumSchluße nur noch, daß Heuer unsere aka­
demische Conimissson, die »lit der Prüfung der eingesendeten dramatilchen 
Erzeugnisse beauftragt ist, von acht aus fremden Sprachen ins Ungarische 
übersetzten Bühnenstücke», sieben angenommen habe. 
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